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Unterrichten – ein kreatives Métier

Ein Repertoire von Methoden, erläutert am Beispiel Geschichte
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Was steht da in grossen Lettern? Re – Reper – Repertoire! Mh, noch nie gehört. Ist das nicht etwas für Musikerinnen und Musiker, um bei allen möglichen Gelegenheiten auf-spielen zu können? Was hat denn das mit meinem Ge-schichtsunterricht zu tun? Muss mir das mal aus der Nähe ansehen... Die Einleitung von gut zwei Seiten könnte ich eigentlich überspringen – aber vielleicht ist sie gar nicht so unnütz... 

Zu den anregendsten Debatten im Bereich der Leh-rerinnen- und Lehrerbildung gehört seit einiger Zeit die Diskussion über die Professionalisierung, die in der Schweiz namentlich von Fritz Oser und Jürgen Oelkers angeführt wird. Will man definieren, was Professionalisierung in einem so komplexen Be-rufsfeld wie jenem von Lehrpersonen bedeutet, ist eine Vielzahl von Standards erforderlich, um den Begriff wenigstens einzugrenzen. Unbestritten ge-hört im engeren Zusammenhang mit dem Unterricht die Erweiterung des Methodenrepertoires zu den zentralen allgemeinen Standards. Hier setzt der vor-liegende Beitrag ein.

Ausgangspunkt ist der Geschichtsunterricht. Die konkreten Hinweise stammen alle aus dem Bereich der historischen Bildung. Die weit überwiegende Mehrzahl der im Geschichtsunterricht praktisch er-probten Vorschläge ist jedoch leicht auf andere Fä-cher übertragbar. Über die Geschichte hinaus mag das Repertoire also auch in anderen Disziplinen zur Anwendung kommen. Das intendiert der Beitrag je-denfalls.

Listet man ein Angebot von Methoden auf, wie es im Folgenden geschieht, stellt sich die Frage nach dem didaktischen Hintergrund, der die empfohlenen Rezepte in einem theoretischen Bezugsnetz situiert. Ein detailliertes Unterrichtskonzept kann und soll hier nicht ausgebreitet werden, aber die verschie-denen Bereiche von Repertorien sollen aus ge-schichtsdidaktischer Sicht wenigstens kurz kom-mentiert werden.

Einstimmen und Probleme stellen

Die Eröffnung des (Geschichts-) Unterrichts ist, entfernt vergleichbar mit der Eröffnung des Schach-spiels, eine Chance, die es zu nutzen gilt. Den Lek-tions- bzw. Themenanfang gibt es nicht. Daran än-dern auch die konsequent nach einheitlicher Struk-tur gestalteten Auftaktseiten mancher prominenter Geschichtslehrmittel nichts.

Die „Einstimmung“ ist längst aus der didaktischen Diskussion und Praxis verschwunden. Was hindert aber daran, sie wieder zu beleben? Sie dokumentiert oft sinnenfällig die Liebe zum Fach, zum Thema, zum Unterricht – und nicht zuletzt zu den Lernen-den selbst.

Grundsätzlich ist beim Lektionsanfang zu unter-scheiden zwischen Einstimmung und Problemstel-lung. Die Grenzen können allerdings fliessend sein. Während die Einstimmung häufig eher die Funktion einer einladenden Kulisse hat und primär als didak-tische Passerelle dient, wird eine Lektion oder Un-terrichtseinheit durch die Problemstellung so richtig lanciert: Worum geht es? Welche Fragen treiben uns an? Was trägt die bevorstehende Lernsequenz zum Verständnis von Vergangenheit und Gegen-wart bei? Vermutlich wird die Bedeutung der Pro-blemstellung noch oft verkannt. Man glaubt, die kostbare Zeit für den „Stoff“ einsetzen zu müssen und negiert, dass die Problemstellung Richtung und Ziel angibt und damit die Arbeit erst recht effizient und ergiebig macht.

Aufgaben stellen

Geschichte wird grundsätzlich auf zwei Arten ge-lernt: einerseits durch Nachvollzug professionell aufbereiteter Wissensbestände, andererseits durch möglichst selbständiges Erarbeiten neuer Kenntnis-se aus Quellen und weiteren Lernmaterialien. Beide prinzipiellen Lernwege sind für historisches Lernen konstitutiv, je für sich wertvoll, unersetzlich. Man tut gut daran, die weit reichenden Möglichkeiten des darbietenden Geschichtsunterrichts und die da-mit verbundenen Anforderungen nicht zu unter-schätzen. Dennoch: Um das Referieren, die traditio-nell-klassische Lehrform, braucht man sich weniger Sorgen zu machen. Gerade Geschichtslehrpersonen bringen es hierin nicht selten zur Virtuosität. Die Krux besteht viel eher darin, die Schülerinnen und Schüler zu eigenständiger Arbeit anzuleiten, sie im historischen Steinbruch gleichsam per aspera ad astra zu führen, durch die Rauhheit zu den Sternen. Sachdienliche Arbeitsmethoden sind gefragt, die zugleich attraktiv sind. Das ist anspruchsvoll und, selbst für erfahrene Geschichtslehrpersonen, mit ge-waltigem Aufwand verbunden, immer wieder aufs Neue. Allerdings gilt, leicht abgeändert, was der Volksmund sagt: Wer lange sucht, der findet.

Attraktive Aufgaben, was heisst das? Bedeutet es, dass man den Lernenden die Latte ja nicht zu hoch legt, sie mit Wissens- und Verständnisfragen viel-mehr zu raschen, „eindeutigen“ Ergebnissen führt? Reproduktion und Erklärung sind unabdingbare Denkleistungen. Interessanter und lohnender ist es jedoch, Kenntnisse anzuwenden, Strukturen zu durchschauen (Analyse), Sachverhalte zu verknüp-fen (Synthese) oder anhand von Kriterien zu be-werten (Beurteilung). Überforderung entmutigt, aber vielleicht traut man Lernenden hin und wieder auch zu wenig zu. Hohe Ansprüche gehören mit zum Besten, was Lernenden begegnen kann. Sie sind im Grunde ein Kompliment an Schülerinnen und Schüler. „Die Menschen stärken, die Sachen klären,“ sagt Hartmut von Hentig. Dazu gehört, dass man Lernenden etwas zutraut.

Sichern und abschliessen

Feuerwerke abzubrennen ist eine mit Recht viel ge-rühmte Kunst. Aber im (Geschichts-) Unterricht dürfen noch so gewaltige Raketen nicht einfach verpuffen. Unterricht soll – im Gegensatz zu einem Seenachtsfest – nachhaltig sein, das bedeutet: Der Lernerfolg muss gesichert werden. Ob die Siche-rung vor allem dadurch gewährleistet werde, dass die Schülerinnen und Schüler das Gelernte „schwarz auf weiss“ nach Hause tragen, ist eine häufig diskutierte Frage. Denkfiguren entwickeln sich im Kopf, werden verstandesmässig konstruiert. Die Leitidee, wonach Geschichte „vom Wissens- zum Denkfach“ werden soll, unterstreicht diese Erkenntnis. Daran ist nicht zu rütteln. Damit ist aber noch keineswegs gesagt, das schriftliche Fest-halten könne den Erkenntnisprozess nicht wir-kungsvoll unterstützen. Zwar wird kaum jemand allzu viel Gewicht auf die vordergründige Annahme legen, was „durch die Hand“ gehe, gehe auch „durch den Kopf“. Doch seien wir nicht zu puris-tisch: Abschreiben kann zwar zur Zumutung ver-kommen, ist didaktisch aber nicht a priori ehren-rührig. Selbstverständlich muss reine Kopierarbeit konsequent von der Frage begleitet werden: Lohnt sie sich, gäbe es nicht effizientere Verfahren?

Ergebnissicherung meint natülich weit mehr als wo-möglich gedankenloses Übertragen von Informatio-nen ab Folie, Wandtafel oder Plakat. Wenn Schüle-rinnen und Schüler systematisch üben, das Gelese-ne, Gehörte, Gesehene analytisch zu durchdringen, zu strukturieren, mit bereits erarbeitetem Wissen in Bezug zu setzen, schliesslich formal zweckmässig und sogar ästhetisch festzuhalten, erwerben sie – weit über das jeweilige Fach hinaus – Kompetenzen von hohem Wert. Ein Wechsel zwischen intellek-tueller Gymnastik und intellektuellem Kraftkeller stärkt und erfrischt zugleich.

Prüfen

„Prüfungen sind die unvermeidlichen Notenliefe-ranten, damit hat sich‘s!“ Sollte sich diese Aussage auch auf den Geschichtsunterricht beziehen, gehört sie hoffentlich selbst der Geschichte an. Prüfungen sind weit mehr als die Grundlage für Zeugnisse, ja, man irrt sich kaum in der Etage, wenn man sie als eigentlichen pädagogisch-didaktischen Prüfstand bezeichnet. Das bedeutet konkret: Wie die Prüfun-gen, so der (Geschichts-) Unterricht – und umge-kehrt. Diese These dürfte nur schwer zu widerlegen sein. Ein hervorragender Unterricht passt zu mise-rablen Prüfungen ebenso wenig wie ein öder Unter-richt zu vorzüglichen Tests. Ein fragend-forschend angelegter Geschichtsunterricht kann nicht in reine Gedächtniskontrollen münden. Umgekehrt können auf einen Unterricht, der als reine Vorlesung konzi-piert ist, keine Prüfungen folgen, die zu spannenden Auseinandersetzungen mit Quellen aller Art einla-den und damit den fachspezifischen Arbeitsmetho-den einen hohen Stellenwert zumessen. Prüfungs-kultur als organische Fortsetzung der Unterrichts-kultur ist gefragt. (Übrigens liesse sich, wie in der Didaktik nicht selten, das Pferd auch am Schwanz aufzäumen: Man könnte seine Prüfungen ändern und damit die Lernziele neu definieren – anschlies-send wäre zu fragen, welcher Unterricht dafür die notwendige Voraussetzung sei...). Prüfungen sind relativ ungetrübte Spiegel. Sie zeigen sowohl das Profil des Fachs als auch des Unterrichts und nicht zuletzt, wie ernst die Lernenden genommen wer-den.

Serviceleistung

Das folgende Repertoire wurde für Studierende im Seminar Fachdidaktik Geschichte an der Universi-tät Freiburg Schweiz zusammen gestellt, für künfti-ge Geschichtslehrpersonen der Sekundarstufen I und II. Das Angebot kann daher vor allem für junge Kolleginnen und Kollegen eine didaktisch-methodi-sche Serviceleistung sein, während es erfahrenen Lehrpersonen eher als Orientierung dienen mag. Die meisten Vorschläge sind auf dem eigenen ge-schichtsdidaktischen Mist gewachsen – oder auf der allgemein zugänglichen Allmend, um historisch im Bild zu bleiben. Grosse Ambitionen sind damit nicht verbunden, wohl aber möchte der Beitrag einige Akzente setzen und dokumentieren, dass der (Geschichts-) Unterricht ein kreativ schier unbe-grenztes Métier ist. Varietas delectat, wussten schon die Römer, Verschiedenheit, Mannigfaltig-keit erfreut, vergnügt, ergötzt. Die Varietas soll nicht etwa zum unkontrollierten Selbstläufer wer-den, doch diese Gefahr besteht kaum. Das legendä-re „Schema F“ wäre jedenfalls kaum das geeignete Mittel, die vermeintliche Gefahr zu bannen. Be-greift man (Geschichts-) Unterricht als kreatives Métier, eröffnen sich wunderbare Felder voller Mittel und Wege. Das Vorbereiten wird – im Rah-men permanenter fachlicher und persönlicher Weiterbildung – zur spannenden Konzeptarbeit. Der Unterricht erhält neuen Schwung. Die Lernen-den wissen es zu schätzen, den Lehrenden verleiht’s Flügel, wohlwissend, dass man in der Pädagogik das Ziel nie erreichen kann und dass man immer nur die nächste Anstrengung vorbereitet, wie von Hentig lehrt. Frau Clio nimmt’s mit sichtlichem Wohlgefallen zur Kenntnis und lächelt zufrieden. Irgend wie scheint es, als möchte sie dies und jenes am liebsten einmal selber mit einer Geschichts-klasse ausprobieren.

Einstimmen

Zeitreise im Schulhauskorridor

Das Geschichtszimmer befindet sich am Ende des Korridors. Am Boden oder an den Wänden ist ein Zeitenstrahl angebracht mit Bildern, Karten, Begrif-fen usw. Der Schulhauseingang markiert die Ge-genwart, die Türe des Geschichtszimmers den Zeit-raum des behandelten Themas.

Einladung auf dem Pult

Vor der Geschichtsstunde wird auf den Pulten et-was ausgelegt: Postkartenbilder aus Historischen Museen, ein Jahres-, Tages- oder Lektionspro-gramm, die Lernziele der anschliessenden Stunde, ein zusätzliches Lehrmittel usw.

Wandtafelanschrieb

Ein Quellenzitat (Schlüsselstelle) zum neuen (Teil-) Thema, Lernziele, das Konzept der Lektion usw.

Hellraumprojektion

Karikatur, Bild, Programm usw. (siehe oben)

Musik

Bereits vor Beginn der Geschichtsstunde ertönt Mu-sik aus Mittelalter, Renaissance, Barock usw., aus den USA, aus Russland, China usw.

Film

Ein kurzer Vorspann von wenigen Minuten holt die Schüler/innen nach einer Turn- oder Physikstunde in die Welt der Geschichte und des neuen (Teil-) Themas. Dazu ist kein langer vor- bzw. nach-bereitender Kommentar nötig.

Wandkarte

Neben der Wandtafel hängt eine historische Wand-karte zum bevorstehenden Thema. – Zwei Karten ermöglichen den Vergleich und dokumentieren den geschichtlichen Wandel, z.B. Europa vor und nach dem Ersten Weltkrieg.

Hindernis

Unmittelbar bei der Türe des Geschichtszimmers „versperrt“ ein Hindernis den Eintritt, z.B. ein seit-wärts auf den Kopf gestellter Tisch, der als Plakat-fläche dient. Aufgeklebt ist ein Bild von Flüchtlin-gen hinter Stacheldraht mit der grossen Aufschrift „Halt! Hier Schweizer Grenze!“

Provokation

An der Wandtafel, an der Projektionswand, auf einem Kleinplakat steht ein provozierender Satz, z.B. „Die Schweiz existiert nicht!“ oder „Wenn nur endlich ein Krieg begänne!“ (( 1914)

Irritation

An der Wandtafel, an der Projektionswand, auf einem Kleinplakat steht eine Aussage, die vorerst noch keinen Sinn ergibt, z.B. „68 Millionen gegen 40 Millionen“. Nach Stundenbeginn löst sich das Rätsel auf: Gemeint ist die Ansicht eines deutschen Heerführers im Ersten Weltkrieg, wenn lange ge-nug gekämpft werde, gewännen am Ende die Deut-schen, weil sie ja mehr Leute hätten, nämlich 68 Millionen...

Vorlesen

Die Lehrperson liest – ohne Umschweife, aber auch ohne lange Auswertung – einen passenden Text vor, z.B. eine Schlüsselquelle wie Immanuel Kants „Wahlspruch der Aufklärung“ – oder einen literari-schen Text: Umberto Eco, Der Name der Rose; Siegfried Lenz, Heimatmuseum; Peter Bichsel, Amerika gibt es nicht usw.

Kurzrepetition

Mit einem Impuls (mündlich, an der Wandtafel, an der Prokiwand) werden die Schüler/innen eingela-den zu einer kurzen Repetition: Was haben wir bis-her gemacht? Wo stehen wir im Moment? Wie geht’s weiter? Wenn möglich überprüfen sich die Schüler/innen ohne Lernhilfen in Partnerarbeit, wenn nötig stehen die naheliegenden Grundlagen zur Verfügung: eigenes Buch, eigenes Geschichts-heft, Wandtafelanschrieb oder Folie der letzten Ge-schichtsstunde.

Methode 25: zwei Schüler/innen besprechen sich während fünf Minuten; Methode 48 usw.

Kombination

Die oben aufgeführten Möglichkeiten lassen sich fast beliebig kombinieren.

Ergänzungen

Weitere Ideen:

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Probleme stellen

Informierender Unterrichtseinstieg

Das Konzept des Geschichtsunterrichts wird vorge-stellt, allenfalls mit Hinweisen auf Materialien und Verfahren, eventuell als Lernzielkatalog in Frage-form: „Welche Fragen müssen wir klären?“ – Der informierende Unterrichtseinstieg kann und soll mit der Zeit variiert werden:

a) mündlich, schriftlich

b) Wandtafelanschrieb, Hellraumprojektion

c) offene, geschlossene Formulierung

Inhaltliche Begründung

Warum beschäftigen wir uns mit diesem Thema?

a) Die Lehrperson gibt Begründungen.

b) Die Schüler/innen suchen mit Hilfe ihres Lehr-mittels oder an Hand von Schlüsselmaterialien nach Begründungen.

c) Zwei, drei Schüler/innen (-teams) erklären, was sie sich als Hausaufgabe punkto Begründung des neuen Themas überlegt haben. Sie schrei-ben zu diesem Zweck vor der Geschichtsstunde Stichwörter an die Wandtafel oder auf eine Folie.

Leitfragen

Eine Leitfrage kann als Motor einer Lektion bzw. Unterrichtseinheit dienen. Beispiele:

„Das Mittelalter: schrecklich oder grossartig?“

„Die Maschinen – Segen oder Fluch?“ (( Indust-rialisierung)

„Huhn oder Ei: Was war zuerst?“ (Bevölkerungs-explosion oder Industrielle Revolution?)

„Probe bestanden?“ (( Die Schweiz im Zweiten Weltkrieg)

„Darf, muss man Widerstand leisten?“ (( Bauern-krieg, Faschismus usw.)

Viereckenfigur

In jeder Ecke des Schulzimmers hängt ein Plakat mit einer profilierten Aussage, z.B. zu den Ursa-chen des Imperialismus. Die Schüler/innen lesen, diskutieren untereinander – dann „beginnt“ der Un-terricht. (nach Peter Gautschi)

Kognitive Dissonanz

Die Schüler/innen werden mit Gegensätzen oder gar Widersprüchen konfrontiert. Beispiel: Auf einem deutschen Eisenbahnwagen von 1914 steht geschrieben: „Ausflug nach Paris“ – auf einem französischen Wagen ist zu lesen: „Paris-Berlin“ (Zeiten – Menschen – Kulturen, Band 7, S. 143). Unterstützt von Textquellen, wirft diese Dissonanz unterrichtsleitende Fragen auf.

Set von Materialien als Angebot

Das Geschichtsbuch Oberstufe von Cornelsen, Band 2, S. 60ff., demonstriert als Beispiel, wie vor-teilhaft ein Set von Materialien bei einem Themen-einstieg sein kann. Folgende Elemente stehen zur Verfügung: Auftaktseite mit vier Bildern (Roose-velt, Hitler, Mussolini, Stalin), einführender Text, Zeittafel, Mini-Lexikon mit zentralen Begriffen, Kartenfolge (Europa 1926 und 1937), Statistiken, Lernbilder, Arbeitsvorschläge. Zur Nachahmung empfohlen!

„Zeitzeuge“ von damals

Die Lehrperson oder ein Schüler, eine Schülerin liest eine prägnante Schlüsselquelle vor, die Fragen geradezu herausfordert. Beispiele: Ludwig XIV., Memoiren; Cecil Rhodes, Entwurf zu seinem Testa-ment; Artikel 231 des Versailler Vertrags (angebli-che Alleinschuld Deutschlands).

Szenen

Schüler/innen bereiten als Hausaufgabe kurze Sze-nen aus der Literatur vor und spielen sie zu Beginn des Unterrichts mit ganz einfachen Mitteln. Das Schulzimmer kann zum Voraus verdunkelt werden, als Scheinwerfer dient der Hellraumschreiber. Bei-spiele: Dieter Forte, Martin Luther & Thomas Mün-zer oder Die Einführung der Buchhaltung (Ausser-ordentliche Gesellschafterversammlung der Firma Jakob Fugger); Bertolt Brecht, Leben des Galilei, Schauspiel (Galilei vor den Autoritäten der Kirche)

Verfremdung

Die Lehrperson verfremdet Schlüsselquellen des neuen (Teil-) Themas. Beispiele: Machiavellis Rat an die Fürsten transponiert auf Schüler/innen („Was musst du beachten, um Grosses zu erreichen?“); Das Programm der Jesuiten in Schule und Glau-bensfragen transponiert auf heute (häufige Prüfun-gen, strenge Disziplin, ständige Aufsicht, vollkom-mener Gehorsam usw.)

Kombination

Die oben aufgeführten Möglichkeiten lassen sich variantenreich kombinieren.

Ergänzungen

Weitere Ideen:

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Aufgaben stellen

Anmerkung: Bei den folgenden Vorschlägen geht es zumeist um elementare Aufarbeitung von Inhalten. Im Sinne von Bloom werden Wissen, Verständnis, Anwendung als Vorstufen bzw. Voraussetzungen für Analyse, Synthese und Beurteilung verstanden.

Fragen zum Text bearbeiten

Die Schüler/innen erschliessen den Inhalt und/oder die Probleme eines Textes auf Grund von Fragen (Klassiker der Aufgabenstellung).

Fragen zum Bildmaterial bearbeiten

Wie oben (gilt auch für Karte, Grafik, Statistik usw.)

Text und Bild aufeinander beziehen

Standardfrage: Passen Text und Bild(er) zusammen – oder sind Gegensätze fest zu stellen? Begründe mit konkreten Belegen aus Text und Bild.

Schüler/innen-Teamwork

A erklärt B den ersten Teil des Textes – B erklärt A den zweiten Teil. – Die Aufgabe wird wesentlich verbindlicher, wenn die Beteiligten einige Stich-wörter oder Merkpunkte gross auf ein A4-Papier schreiben und diese zur Unterstützung ihres „Refe-rats“ benützen.

Überschriften, Marginalien

Die Schüler/innen schreiben zu einzelnen Abschnit-ten bzw. Textpassagen eigene Überschriften oder Marginalien – wenn möglich direkt ins Geschichts-buch. Einige 2er Teams schreiben ihre Vorschläge auf eine Folie, damit sie in der Klasse diskutiert werden können.

Thesen richtig / falsch?

Statt Aufgaben und Impulse werden Thesen vorge-legt, die von den Schüler/innen und Schülern a) nur zu verifizieren/falsifizieren, b) auch zu erläutern sind.

Schlüsselstellen, Schlüsselwörter

Die Schüler/innen werden aufgefordert, Schlüssel-stellen direkt im Text anzuzeichnen. Zwei 2er Teams stellen ihre konkrete Lösung auf einer Folie der entsprechenden Buchseite anschliessend der Klasse vor – und begründen ihre Auswahl, damit es nicht bei einer blossen Informationsentnahme bleibt.

Merkpunkte gesucht

Im Sinne eines Fokus bzw. einer Zusammenfassung stellen die Schüler/innen zentrale Aspekte des Tex-tes zusammen – ins Geschichtsheft, auf Plakat oder Folie, an die Wandtafel.

Vorher – nachher

Die Schüler/innen fertigen ein ganz einfaches Lern-bild an, das Übersicht schafft über eine historische Situation: vor und nach einem Ereignis, einer Ent-wicklung, z.B. vor/nach 1500, 1815, 1918, 1945.

Zeitenstrahl

Die Angaben im Text werden von den Schülerinnen und Schülern selbständig eingetragen auf einem Zeitenstrahl.

Grafik

Die Schüler/innen setzen die Zahlenangaben im Text in eine Grafik um (z.B. Balken-, oder Kreis-diagramm).

Pfeil- oder Flussdiagramm

Der Zusammenhang einer Ursachen-Folgen-Kette wird von den Schülerinnen und Schülern umgesetzt in ein Pfeil- oder Flussdiagramm.

Eigene Fragen stellen

Statt auf Fragen der Lehrperson zu antworten, stel-len die Schüler/innen selber Fragen an einen Text, geeignet für die Arbeit im 2er Team, allenfalls in der Klasse.

Sprechblasen

Die Schüler/innen benutzen den Text als Grundlage für Sprechblasen zu den Begleitbildern.

Lernbild

Die Schüler/innen setzen den Inhalt des Textes in ein übersichtliches Lernbild um. Bei der Auswer-tung werden die Ergebnisse nicht nur inhaltlich be-sprochen, sondern auch formal.

Ergänzungen

Weitere Ideen:

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Sichern

Didaktischer Aufstart

Der Unterricht beginnt „vor“ dem Unterricht: Die Lehrperson notiert einige Stichwörter an die Wand-tafel oder auf eine Folie, im 2er Team machen sich die Schüler/innen wieder mit dem Thema vertraut, stellen einander Fragen usw. Nach freiem Ermessen werden Geschichtsbuch, persönliche Notizen, At-lanten usw. beigezogen. Klärungen im Plenum nur bei Bedarf; eine Sicherung des Gelernten in Form eines didaktischen Aufstarts.

Antizipieren und gemeinsam ent-scheiden

Wie die Ergebnisse des Lernprozesses gesichert werden sollen, ist im Voraus zu überlegen. Manche Probleme lassen sich dabei antizipieren: Zahlreiche Gruppen produzieren zahlreiche Referate, Folien, Plakate, Wandtafelanschriebe, Kontrollfragen usw. Es entspricht einem partnerschaftlichen Arbeitsstil, wenn die Frage der Sicherung der Lernergebnisse gemeinsam mit der Klasse entschieden wird.

Geschichtsbuch als Arbeitsmittel

Das Geschichtsbuch soll nach Möglichkeit persön-liches Arbeitsinstrument der Schüler/innen sein,

a) zum Markieren, Unterstreichen von Textstellen

b) zum Hinzufügen von Titeln oder Marginalien

c) zum Eintragen von Merkpunkten, Zusatzinfor-mationen, schematisierten Karten usw.

d) zum Einsetzen von „Fussnoten“, die im eige-nen Geschichtsheft erklärt werden

e) zum Hinweis auf Ausstellungen, Filme, Veran-staltungen, Schülerwettbewerbe usw.

f) zum Bezeichnen des Prüfungsstoffs

Problem Klassensätze

Geschichtslehrmittel, die im Schulhaus bzw. in der Fachschaft Geschichte im Klassensatz vorhanden sind, können den Unterricht vielfältig bereichern. Dass sie nicht beschrieben werden dürfen, das Er-gebnis des Arbeitsprozesses also nicht direkt im Buch aufscheinen darf, ist allerdings ein grosser Nachteil. Sollen Quellen und Materialien intensiv bearbeitet werden, sind sie deshalb zu kopieren – als inhaltlicher und/oder formaler Beitrag zur Si-cherung des Gelernten.

Was soll aufgeschrieben werden?

Zusammen mit der Klasse können folgende Varian-ten bedacht werden:

a) Die Klasse schreibt laufend mit.

b) Nach den Referaten folgt eine Schreibphase.

c) Nur von Plakaten und Wandtafeln wird abge-schrieben, die Folien werden kopiert.

d) Auf ein Mitschreiben wird verzichtet, weil die Informationen dem bereits klar strukturierten eigenen Geschichtsbuch entnommen sind.

e) Schüler/innen erstellen als Hausaufgabe eine bereinigte Kurzfassung ihres Beitrags.

f) Eine Gruppe von Schülerinnen und Schülern erklärt sich bereit, auf die nächste Stunde ein gemeinsames Fazit aller Beiträge auszuarbei-ten.

g) Die Lehrperson bietet an, nächstes Mal als Auftakt eine knappe Bilanz vorzulegen.

Kopieren? 4 x A6 = 1 x A4

Nicht mehr kopieren als nötig! Vier Gruppen wer-den zum Voraus aufgefordert, ihre Ergebnisse mit kleiner Handschrift oder mit dem PC auf eine Post-karte (A6) zu schreiben. Vier solche Karten ergeben ein A4-Blatt als Kopiervorlage. Die Schüler/innen müssen eine vertretbare Auswahl treffen – und der Papierverbrauch hält sich in Grenzen.

Geschichtsheft – lohnender Fokus

Das Geschichtsheft ist eine zentrale Grundlage zur Sicherung der Lernergebnisse. Es ist weniger Proto-koll, vielmehr Fokus des Geschichtsunterrichts. Zu den klassischen Eintragungen – neben kopierten Materialien der Lehrperson – gehören: Merkpunkte, Schlüsselzitate, einfache Lernbilder, Schemata, knappe Zeitleisten, Gegenüberstellungen usw.

Sorgfalt und Ästhetik sind nicht Luxus, sondern Standard. Das darf durchaus auch für ältere Schü-ler/innen gelten. Im Übrigen: Beispiel statt Predigt!

Vielfältige Kontrollmöglichkeiten

Kurze Lernkontrollen am Ende von Geschichtslek-tionen lassen sich mündlich oder schriftlich, in der Klasse oder im 2er Team, mit oder ohne Extras durch führen. Zu den einfacheren Formen gehören:

a) Begriffe und Definitionen einander zuordnen

b) „richtig“ und „falsch“ bestimmen

c) zu Thesen Stellung nehmen.

Als bewährte Form der Kontrolle dient, namentlich beim Erlernen von Grundfertigkeiten, der Transfer.

„Tatbeweise“ im Unterricht

Grundlage einer verlässlichen Kontrolle können auch die im nachfolgenden Unterricht erbrachten Leistungen sein.

Ergänzungen

Weitere Ideen:
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Abschliessen

Visitenkarte

„Aufhören kann jeder, Schluss machen nicht. Ab-schlussfiguren gehören wie die des Anfangs zu den wichtigsten didaktischen Gestaltungsmomenten des Unterrichts. ‚Ende gut, alles gut‘ bringt die Bedeu-tung des Abschlusses auf den Punkt. Ein gelunge-ner Abschluss kann den Lernprozess günstig ver-stärken, ein misslungener Abschluss den Lernerfolg gefährden. Ein guter Abschluss ist eine Art Visiten-karte der Lehrperson: Wer gut lehren will, gestaltet das Ende (machtvoll oder leise, harmonisch oder konfliktträchtig) und überlässt es nicht dem Zufall. Dazu muss das Herannahen des Abschlusses wahr-genommen werden, auch und gerade dann, wenn der Lernprozess spannend und intensiv wird. Die Lehrerin, der Lehrer darf sich nicht durch das Ende überraschen lassen.“ (Peter Gautschi)

Ein Lernbild als Sicherheitsnetz

Die Lehrperson erkennt zum Voraus, dass das Pro-gramm der Lektion umfangreich, ambitiös ist. Weil es sich um die letzte Stunde vor der Prüfung, vor einem Praktikum, vor den Ferien usw. handelt, soll-te „nichts schief gehen“. Um einen Absturz zu ver-hindern oder wenigstens aufzufangen, entwirft die Lehrperson ein Lernbild, das die Lernziele der Lek-tion – wohl geordnet, übersichtlich, prägnant, an-schaulich – festhält. Wie immer der Unterricht ver-läuft (die Gruppenarbeit geht länger als geplant, es gibt unerwartet viele Verständnisfragen usw.): Mit dem Lernbild als Sicherheitsnetz kann (fast!) nichts schief gehen.

Auf den Punkt gebracht

Das Ergebnis der Geschichtslektion liegt für alle sichtbar vor: teils an der Wandtafel, teils auf Plaka-ten, teils auf einer Folie. Die Schüler/innen bestim-men die wichtigsten (drei) Sachverhalte: durch Un-terstreichen, mit dem Leuchtmarker, mit Magnet-knöpfen.

Bilanz ziehen – ein Evergreen

Wir wollten mit unserer Geschichtslektion be-stimmte Lernziele erreichen. Also fragen wir am Schluss dieser Lektion auch, ob uns das in gemein-samer Arbeit mit der Klasse gelungen ist. Wurden die Lernziele im Rahmen eines informierenden Un-terrichtseinstiegs an die Wandtafel, auf Plakat oder Folie geschrieben, fällt das Bilanzieren leicht. Aber auch die offene Frage „Was habt ihr in dieser Stun-de gelernt?“ ist ein zweckmässiger Evergreen.

Fragen zu Konzept und Vorgehen
Nicht nur sachlich ist Bilanz zu ziehen, auch das Vorgehen kann und soll bei Bedarf zur Diskussion gestellt werden. Hat sich unser Konzept bewährt? Welche Verfahren sollen auch künftig zum Zuge kommen? Hätte es andere, besser geeignete Metho-den gegeben, zum Ziel zu gelangen? Wofür hätte mehr Zeit zur Verfügung stehen sollen? Was hätte man abkürzen können? usw.

Die Trainerin, der Coach meint

Wie hat die Klasse gearbeitet? Waren die Schüler/ innen bei der Sache, engagiert, interessiert? Wirkte sich der Dauerlauf der vorangegangenen Turnstun-de aus? Wie arbeiteten die Gruppen zusammen? Wie wurden die Ergebnisse präsentiert? Was soll künftig in der Klasse zum Standard gehören, was verbessert werden? – Aus zeitlichen oder anderen Gründen gibt nur die Lehrperson ihre Meinung bekannt. (Sie hält viel von positiver Verstärkung.)

Die Mitspieler/innen meinen

Wie werden die gleichen oder ähnliche Fragen von den Schülerinnen und Schülern beantwortet? Ergeben sich aus diesen Beurteilungen neue Ver-einbarungen innerhalb der Klasse? Sind die Ansich-ten der Schüler/innen mit jenen der Lehrperson kongruent?

Ausblick, Perspektiven

Wie geht die gemeinsame Arbeit weiter? Stimmt der Zeitplan für diese Unterrichtseinheit noch? Was folgt als Nächstes, Übernächstes? Was für histori-sche Rosinen werden bald angeboten? Was für steinharte Nüsse sind demnächst zu knacken?

Vom Ende zum Anfang

Es lohnt sich, am Ende der Geschichtslektion be-reits den Anfang der folgenden Stunde zu planen und zu organisieren. Möglichkeiten:

a) Wer schreibt vor Beginn der nächsten Stunde einige Merkpunkte aus der heutigen Lektion als Einstieg an die Wandtafel?

b) Wer stellt auf nächstes Mal einige Kontroll- oder Problemfragen zusammen?

c) Wer sucht zum Thema der nächsten Stunde eine Schlüsselquelle und trägt sie vor?

d) Wer gestaltet einen Einstieg in die nächste Ge-schichtsstunde? (mit einem Musikstück, einem Bild, einem Gedicht, einem literarischen Aus-schnitt, einer Aktualität aus der Zeitung, einer Sequenz aus der Tagesschau usw.)

Ergänzungen

Weitere Ideen:

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Prüfen

Termine und Lernziele

a) Die Prüfungstermine mit den Schülerinnen und Schülern vereinbaren und allesamt in der trans-parenten Jahresplanung gleich zu Beginn des Schuljahres festhalten, eventuell Ersatzdaten vorsehen.

b) Bei der Ankündigung der Prüfung die Lern-ziele möglichst genau und konkret bekannt ge-ben, auch im Bereich der Grundfertigkeiten (fachspezifische Methoden, z.B. Arbeit mit Statistiken).

Grundanliegen

a) Darauf achten, dass sich die Prüfungsvorberei-tungen der Klasse und die Prüfungsaufgaben angemessen decken.

b) Beim Konzipieren der Prüfung die „Fleissigen“ und die „Könner“ berücksichtigen.

c) Der Klasse eine anregende Prüfungsstunde bie-ten. (Zusätzliches Lernen nicht verboten!)

d) Auf reine Wissensprüfungen verzichten – tabu!

Prinzipien für die Durchführung

a) Von Materialien ausgehen – der beste Weg für vielfältige und lohnende Aufgabenstellungen (fachspezifische Arbeitsmethoden, Erkenntnis-ziele usw.).

b) Weite und enge Aufgabenstellungen angemes-sen variieren.

c) Die Taxonomie der Aufgabentypen beachten (von „nennen“ bis „beurteilen“).

Formale Aspekte

a) Die Aufgaben in eine sinnvolle Abfolge brin-gen (z.B. „Erfolgserlebnis“ als Auftakt; „Berg-preis“ erst nach Anlauf).

b) Den einzelnen Aufgaben Punktwerte und/oder Zeitvorgaben zuordnen.

c) Unverzichtbar bei Prüfungsblättern bzw. Prü-fungsaufgaben: formale Qualität!

d) Den Schülerinnen und Schülern Gelegenheit geben, sowohl die Prüfung als auch die eigene Leistung zu kommentieren.

Korrektur und Auswertung

a) Beim Bewerten sinnvoll Mass halten zwischen hohen Ansprüchen und verdienter Anerken-nung (positive Verstärkung!).

b) Die Rückmeldung nicht auf eine Zahl (Note) beschränken.

c) Sich bei der gemeinsamen Besprechung auf zentrale Punkte konzentrieren und als Standort-bestimmung für den weiteren Lernprozess nut-zen.

Alternativen

a) Geschichtsprüfungen in Form eines Aufsatzes, verbunden mit klaren inhaltlichen und forma-len Anforderungen (z.B. Erörterung mit kon-kreten Argumenten, Ergebnis differenziert auf den Punkt gebracht, zweckmässige Struktur)

b) Schüler/innen halten einen Vortrag vor der Klasse, wobei das Thema entweder mit dem Unterrichtsstoff in Zusammenhang steht oder auf die Aktualität ausgerichtet ist.

c) Schüler/innen führen eine Unterrichtsstunde durch und benutzen zur Vorbereitung die ein-schlägigen Grundlagen (Lehrmittel, Kommen-tarbände, Handbücher usw.).

d) Schüler/innen gestalten eine Ausstellung zu einem Thema, das mit dem laufenden Unter-richt im Zusammenhang steht oder auf die Ak-tualiät ausgerichtet ist.

e) Schüler/innen schreiben eine Arbeit auf Grund von Interviews mit Zeitzeugen und befassen sich kritisch mit der Oral history.

... und ausserdem

a) Die Arbeitsökonomie bedenken – beim Ausar-beiten und bei der Auswertung der Prüfung.

b) Die Prüfungskultur ist ein Gradmesser für die Unterrichtskultur.

Ergänzungen

Weitere Postulate und Rezepte:
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